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kräftigem Schwung aus der Krise
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schaftliche Analysen, 
Volkswirtschaftliche 
Gesamtrechnungen“ des 
Statistischen Landesamtes 
Baden-Württemberg.

Die Wirtschaft im Südwesten ist nach dem kri-

senbedingten Einbruch im Vorjahr wieder auf 

klarem Wachstumskurs. Mit einer rasanten Zu-

nahme der realen Wirtschaftsleistung erfuhr 

die baden-württembergische Wirtschaft 2010 

einen kräftigen Aufschwung und erzielte ein 

deutlich höheres Wachstum als Deutschland 

insgesamt und die anderen Bundesländer. 

Dank der wirtschaftlichen Erholung fiel die Ar-

beitsmarktbilanz wieder positiv aus, mit 

einem deutlichen Beschäftigungszuwachs vor 

allem bei der Zeitarbeit. Bei der Wirtschafts-

kraft, dem auf die Einwohnerzahl bezogenen 

nominalen Bruttoinlandprodukt, übertraf Ba-

den-Württemberg 2010 den Bundesdurch-

schnitt um rund 10 %. Der Südwesten weist 

damit die dritthöchste Wirtschaftskraft unter 

den Flächenländern auf und ist mit insgesamt 

drei Regierungsbezirken in der Spitzengruppe 

der wirtschaftsstärksten Regionen der Euro-

päischen Union (EU) gut vertreten.

5,5 % Wirtschaftswachstum im Jahr 2010

Dank eines überaus starken Nachfragean-
stiegs bei hiesigen Industriegütern sowie 
überdurchschnittlichen Zuwächsen im Handel 

und bei den Unternehmensdienstleistern er-
fuhr die Südwestwirtschaft 2010 einen kräfti-
gen Aufschwung. Nach den vom Arbeitskreis 
„Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der 
Länder“ Ende März veröffentlichten vorläu-
figen regionalen Wirtschaftszahlen erzielte Ba-
den-Württemberg 2010 mit der Zunahme des 
preisbereinigten Bruttoinlandsprodukts (BIP) 
um + 5,5 % gegenüber dem Vorjahr ein deut-
lich höheres Wachstum als Deutschland insge-
samt (+ 3,6 %). Sowohl für Baden-Württem-
berg als auch für Deutschland war dies die 
höchste jährliche Wachstumsrate seit der deut-
schen Wiedervereinigung (Schaubild 1).

In keinem anderen Bundesland ist die Wirt-
schaft so stark wie im Südwesten gewachsen. 
Im Länderranking lagen hinter Baden-Württ-
emberg auf dem zweiten bzw. dritten Platz 
Rheinland-Pfalz und das Saarland mit 4,8 bzw. 
4,7 %. Eine überdurchschnittliche Wachstums-
rate erreichte auch Bayern mit 3,9 %; Hessen 
lag mit 3,6 % mit Deutschland gleichauf. 

Die hohen Wachstumsraten 2010 und das ins-
gesamt bessere Abschneiden Baden-Württem-
bergs sind dabei zum Teil dem sogenannten 
„statistischen Basiseffekt“ zuzuschreiben. So 

Quelle: Arbeitskreis "Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder", vorläufige Ergebnisse.
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hatte die hiesige Wirtschaft 2009, bedingt 
durch die weltweite Finanz- und Wirtschaftskri-
se, die schwerste Rezession seit Bestehen des 
Landes zu bewältigen (– 7,1 %). Der rasante 
Zuwachs der Wirtschaftsleistung 2010 basiert 
insofern auf einem vergleichweise niedrigen 

Vorjahreswert. So entspricht trotz des überaus 
dynamischen Wachstumstempos die 2010 im 
Südwesten erzielte Wirtschaftsleistung erst 
wieder in etwa jener von 2006. Das hohe Vor-
krisenniveau von 2007 wurde somit noch nicht 
wieder ganz erreicht.

Nominal, das heißt in jeweiligen Preisen, stieg 
das Bruttoinlandsprodukt im Jahr 2010 um 
6 % auf knapp 362 Mrd. Euro (siehe i-Punkt). 
Gemessen an der Wirtschaftsleistung ist der 
Südweststaat damit nach Nordrhein-Westfalen 
und Bayern das drittstärkste Bundesland. Zu-
sammen erwirtschafteten diese drei Länder 
2010 mehr als die Hälfte (54 %) des gesamt-
deutschen Bruttoinlandsprodukts. 

Südwestindustrie stärkster Wachstumsmotor 

der Konjunktur

Der kräftige Aufschwung ist vor allem auf das 
rasante Wachstumstempo der hiesigen Indus-
trie zurückzuführen. Ihre preisbereinigte Brutto-
wertschöpfung (BWS) bzw. wirtschaftliche Lei-
stung nahm nach dem drastischen Rückgang in 
der Krise 2009 (– 22 %) im Jahr 2010 gegenüber 
dem Vorjahr um 15,2 % zu. Das in Baden-Württ-
emberg mit einem Wertschöpfungsanteil von 
rund 30 % sehr bedeutsame Verarbeitende Ge-
werbe – im Bundesländervergleich ist dies mit 
Abstand die höchste Industriequote (Bundes-
durchschnitt: 21 %) – erwies sich damit als der 
zentrale Wachstumsmotor (Tabelle 1).

„BIP“ und „BWS“ – zentrale Mess-

größen für Wachstum und Kon-

junktur

Das Bruttoinlandsprodukt (BIP) umfasst 
den Wert aller innerhalb eines Wirtschafts-
gebietes während einer bestimmten Peri-
ode produzierten Waren und Dienstlei-
stungen. Es entspricht der Bruttowert-
schöpfung (BWS) aller Wirtschaftsbereiche 
zuzüglich der Gütersteuern und abzüglich 
der Gütersubventionen. Das BIP wird in 
jeweiligen Preisen (nominal) und preis-
bereinigt und somit frei von Preiseinflüs-
sen dargestellt. Die Veränderungsrate 
des von Preiseinflüssen bereinigten Brut-
toinlandsprodukts gegenüber dem Vor-
jahr bezeichnet man als Wirtschaftswachs-
tum. Die BWS, die zu Herstellungspreisen 
bewertet wird, ergibt sich für jeden Wirt-
schaftsbereich aus dem Bruttoprodukti-
onswert zu Herstellungspreisen abzüg-
lich im Produktionsprozess verbrauchten 
Vorleistungen wie zum Beispiel Material 
und Energie zu Anschaffungspreisen.

Entstehung des Bruttoinlandsprodukts in Baden-Württemberg und Deutschland 2010T1

Wirtschaftsbereiche

Baden-Württemberg Deutschland

in jeweiligen Preisen preisbereinigt in jeweiligen Preisen preisbereinigt

Mrd. Euro
Anteil

Veränd. 
gegen Vor-

jahr1)

Wachs-
tumsbeitrag Mrd. Euro

Anteil
Veränd. 

gegen Vor-
jahr1)

Wachs-
tumsbeitrag

% %-Punkte. % %-Punkte.

Bruttoinlandsprodukt (BIP) 361,7 x  +  5,5 x  2.498,8 x  +  3,6 x  

 Bruttowertschöpfung (BWS) 324,3 100 +  5,9 + 5,2 2.239,9 100 +  4,0 + 3,6 

 davon:
 Land- und Forstwirtschaft, Fischerei 2,2 0,7 –  2,9 – 0,0 19,5 0,9 –  0,3 – 0,0 
 Produzierendes Gewerbe ohne Baugewerbe 102,2 31,5 + 14,0 + 3,6 531,9 23,7 + 10,1 + 2,0 
  darunter:
  Verarbeitendes Gewerbe 94,4 29,1 + 15,2 + 3,6 463,6 20,7 + 11,3 + 1,9 

 Baugewerbe 14,7 4,5 +  0,4 + 0,0 92,6 4,1 +  1,7 + 0,1 

 Handel, Gastgewerbe und Verkehr 50,5 15,6 +  4,1 + 0,6 385,3 17,2 +  3,2 + 0,5 
  davon:
  Handel, Reparatur von Kfz 31,7 9,8 +  4,2 + 0,4 223,9 10,0 +  2,5 + 0,2 
  Gastgewerbe 4,5 1,4 +  0,6 + 0,0 36,8 1,6 +  1,3 + 0,0 
  Verkehr, Nachrichtenübermittlung 14,4 4,4 +  5,0 + 0,2 124,6 5,6 +  5,2 + 0,3 

 Finanzierung, Vermietung und Unternehmensdienstleister 89,4 27,6 +  2,5 + 0,6 681,8 30,4 +  1,9 + 0,5 

 Öffentliche und private Dienstleister 65,3 20,1 +  2,1 + 0,4 528,8 23,6 +  2,1 + 0,5 

1) Veränderung des preisbereinigten, verketteten BIP bzw. der BWS gegenüber dem Vorjahr.

Quelle: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“, vorläufige Ergebnisse.
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Unter den bedeutenden Industriebranchen 
konnten insbesondere die Metallerzeugung 
und −bearbeitung, die Herstellung von Kraft-
wagen und Kraftwagenteilen, die Rundfunk- 
und Nachrichtentechnik, die Herstellung von 
elektrischen Ausrüstungen, die Medizin-, Mess-, 
Steuer- und Regelungstechnik und Optik und 
die Herstellung von Metallerzeugnissen die 
stärksten Wachstumsimpulse verzeichnen. 
Ebenfalls hohe Wachstumsraten ergaben sich 
in der Herstellung von Büromaschinen, DV-Ge-
räten und  Einrichtungen sowie im Maschinen-
bau. Dagegen fiel die Zunahme bei der Her-
stellung von chemischen Erzeugnissen ver-
gleichsweise moderat aus.

Im Sog der dynamischen Entwicklung der hei-
mischen Industrie waren auch die eher bin-
nenwirtschaftlich orientierten Bereiche Verkehr 
und Nachrichtenübermittlung (+ 5,0 %) sowie 
der Handel (+ 4,2 %) und die anteilsstarken 
Unternehmensdienstleistungen (+ 2,5 %) mit 
überdurchschnittlichen Steigerungsraten maß-
geblich am sehr beachtlichen Wirtschaftswachs-
tum 2010 beteiligt (Schaubild 2).

Arbeitsmarktbilanz 2010 positiv

Dank der kräftigen konjunkturellen Erholung 
der baden-württembergischen Wirtschaft fiel 
die Arbeitsmarktbilanz bereits ein Jahr nach 
der schweren Wirtschaftskrise wieder positiv 
aus. 2010 waren in Baden-Württemberg durch-
schnittlich 5,59 Mill. Personen erwerbstätig, 
rund 23 600 oder 0,4 % mehr als ein Jahr zuvor.1) 

Der letzte Beschäftigungshöchststand von gut 
5,6 Mill. Erwerbstätigen im Jahr 2008 wurde 
allerdings noch nicht wieder erreicht. Stellen-
zuwächse gab es vor allem im Dienstleistungs-
bereich. Mit einem Plus von fast 41 000 Ar-
beitsplätzen (+ 1 %) stieg hier die Zahl der 
Erwerbstätigen auf rund 3,74 Mill. Personen, 
das sind gut zwei Drittel aller Erwerbstätigen 
im Land. Ausschlaggebend hierfür war vor 
allem der deutliche Beschäftigungszuwachs 
bei Zeitarbeitsfirmen. Diese sind wirtschafts-
fachlich zwar den Dienstleistern zuzurechnen, 
vermitteln die bei ihnen angestellten Leihar-
beitnehmer jedoch häufig in die Industrie, wo 
sie in der Beschäftigtenstatistik nicht geführt 
werden. Im Produzierenden Gewerbe hat sich 
dagegen der Stellenabbau fortgesetzt. Nach 
einem Rückgang um fast 17 000 Beschäftigten 
(– 1 %) arbeiteten dort 2010 insgesamt rund 
1,76 Mill. Erwerbstätige. Vor allem im Verarbei-
tenden Gewerbe ging die Zahl der Erwerbstä-
tigen trotz des kräftigen Anstiegs der Wirt-
schaftsleistung im vergangenen Jahr um fast 
23 000 weiter stark zurück. Demgegenüber 
gab es im Baugewerbe wieder ein Plus von 
fast 5 000 Arbeitsplätzen (+ 1,7 %).

Nachdem die Wirtschaft auf die Krise 2009 we-
niger mit Freisetzungen von Personal, sondern 
häufig mit Kurzarbeit oder auch Abbau von Ar-
beitszeitkonten reagiert hat, wurde mit dem 
Aufschwung zunächst das vorhandene Perso-
nal wieder voll ausgelastet und erst danach 
zusätzliche Stellen geschaffen. Deutlich wird 
dies an der erheblich stärkeren Zunahme der 
geleisteten Arbeitsstunden um + 2,8 % im Ver-

1) Bruttowertschöpfung bzw. Bruttoinlandsprodukt preisbereinigt, verkettet. 

Quelle: Arbeitskreis "Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder", vorläufige Ergebnisse.
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gleich zum Erwerbstätigenzuwachs um + 0,4 % 
in 2010. Insgesamt wurden rund 212 Mill. Stun-
den mehr geleistet als ein Jahr zuvor. Mit einem 
Plus von fast 92 Mill. geleisteten Arbeitsstun-
den im Verarbeitenden Gewerbe gingen annä-
hernd 43 % des höheren Arbeitseinsatzes im 
Jahr 2010 allein auf das Konto der Industrie, 
obgleich hier der Stellenabbau weiter anhielt.

Arbeitsproduktivität deutlich im Plus – Starker 

Produktivitätszuwachs in der Industrie

Dies spiegelt sich wider in der Entwicklung der 
Arbeitsproduktivitäten, dem Verhältnis der 
preisbereinigten wirtschaftlichen Leistung 
(Bruttoinlandsprodukt, Bruttowertschöpfung) 
zum Arbeitseinsatz. Bezogen auf die Zahl der 
Erwerbstätigen erhöhte sich die gesamtwirt-
schaftliche Arbeitsproduktivität in der Südwest-
wirtschaft 2010 um + 5,1 % gegenüber dem 
Vorjahr, während das Plus der Stundenpro-
duktivität mit + 2,6 % deutlich moderater aus-
fiel. Wegen der kräftigeren Zunahme des Ar-
beitsvolumens stieg die Wirtschaftsleistung je 
geleisteter Arbeitsstunde nicht so stark wie in 
Relation zur Erwerbstätigenzahl. Im Verarbei-
tenden Gewerbe fiel aufgrund der hier sogar 
gegensätzlichen Entwicklung von Bruttowert-
schöpfung (+15,2 %) und Beschäftigung (–1,6 %,) 
der Zuwachs der Pro-Kopf-Produktivität im 
Jahr 2010 mit + 17 % besonders hoch aus. Be-
zogen auf die Zahl der Arbeitsstunden betrug 
der Produktivitätsanstieg knapp 10 %.

In jeweiligen Preisen bewertet, belief sich das 
je Erwerbstätigen erwirtschaftete BIP in Ba-
den-Württemberg im vergangenen Jahr im 
Durchschnitt auf knapp 64 670 Euro (Deutsch-
land: 61 725 Euro), das waren rund 3 420 Euro 
mehr als im Jahr 2009 (Deutschland: plus 
2 200 Euro). Differenziert nach Wirtschaftsbe-
reichen lag die auf die Zahl der Erwerbstätigen 
bezogene Wirtschaftsleistung, die durchschnitt-
liche Bruttowertschöpfung, im Verarbeitenden 
Gewerbe mit gut 65 640 Euro je Erwerbstäti-
gen mehr als eineinhalb mal so hoch wie im 
Bereich Handel, Gastgewerbe und Verkehr mit 
knapp 40 170 Euro. Bezogen auf die insgesamt 
geleisteten Arbeitsstunden, ergab sich für Ba-
den-Württemberg eine Wirtschaftsleistung in 
jeweiligen Preisen von durchschnittlich 41,45 
Euro (Deutschland: 43,51 Euro). Im Verarbei-
tenden Gewerbe wurden knapp 47,30 Euro je 
Erwerbstätigenstunde erzielt gegenüber ledig-
lich rund 28,90 Euro im Bereich Handel, Gast-
gewerbe und Verkehr. 

Baden-Württemberg mit dritthöchster Wirt-

schaftskraft unter den Flächenländern

Insgesamt fünf der sechzehn Bundesländer er-
zielten 2010 eine zum Teil deutlich höhere Wirt-
schaftskraft als der Durchschnitt Deutschlands. 
In Baden-Württemberg übertraf das nominale 
BIP je Einwohner mit gut 33 650 Euro den 
Bundesdurchschnitt um 10 % oder 3 085 Euro. 
Der Südweststaat weist damit die dritthöchste 

1) Bruttoinlandsprodukt (BIP) in jeweiligen Preisen je Einwohner im Vergleich zu Deutschland. – 2) BIP in jeweiligen Preisen 
je Einwohner in EUR. 

Quelle: Arbeitskreis "Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder", vorläufige Ergebnisse.
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Wirtschaftskraft unter den Flächenländern auf. 
Bayern lag 2010 mit fast 35 340 Euro pro Kopf 
rund 4 770 Euro (16 %) und Hessen mit 37 100 
Euro pro Kopf um 6 535 Euro (21 %) noch 
deutlicher über dem Bundeswert (Schaubild 3).

Der Bezug des regionalen BIP auf die jeweilige 
Bevölkerungszahl der Region dient im nationalen 
und internationalen Vergleich üblicherweise zur 
Messung der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit 
von Ländern oder Regionen. Es ermöglicht so 
einen Vergleich des Standes der wirtschaftlichen 
Entwicklung bzw. der Wirtschaftskraft verschieden 
großer Volkswirtschaften. 

Zwischen den Bundesländern ist ein ausge-
prägtes Regionalgefälle der Wirtschaftskraft zu 
beobachten. So bewegte sich im Jahr 2010 das 
BIP pro Kopf in jeweiligen Preisen im Vergleich 
zum gesamtdeutschen Durchschnitt (30 566 
Euro) in einer Spanne von 71 % in Mecklen-
burg-Vorpommern bis 162 % in Hamburg. Das 
mit Abstand höchste Bruttoinlandsprodukt je 
Einwohner wiesen damit die Stadtstaaten 
Hamburg und Bremen auf, was aber auch auf 
deren hohen Einpendlerüberhang zurückzu-

führen ist. Bremen belegte Platz zwei mit gut 
42 045 Euro pro Kopf, rund 11 480 Euro (38 %) 
über dem deutschen Durchschnitt. An der Spit-
ze lag Hamburg als die Dienstleistungsmetro-
pole Norddeutschlands. Hier wurde 2010 ein 
BIP von fast 49 640 Euro je Einwohner erwirt-
schaftet, immerhin gut 19 070 Euro mehr als 
im Bundesdurchschnitt (siehe i-Punkt Seite 40).

Das BIP-Pro-Kopf ist nicht nur Grundlage für 
Standortbestimmungen. So richtet sich bei-
spielsweise auch im Rahmen der europäischen 
Regionalpolitik die Vergabe von Fördermitteln 
der EU-Strukturfonds für Regionen mit Ent-
wicklungsrückstand nach der Höhe des auf die 
Zahl der jeweiligen Einwohner bezogenen re-
gionalen Bruttoinlandsprodukts. Für die aktu-
elle Förderperiode 2007 – 2013 wurde dafür 
zum Beispiel EU-weit ein Budget von über 
250 Mrd. Euro (von insgesamt knapp 350 Mrd. 
Euro an Fördermitteln) für das Ziel „Konver-
genz“ bereitgestellt, mit dem die wirtschaft-
liche Beschleunigung der am wenigsten entwi-
ckelten europäischen Regionen angestrebt 
wird. Es bezieht sich dabei auf die Regionen, 
deren BIP pro Einwohner unterhalb von 75 % 

Wirtschaftskraft*) der baden-württembergischen Regierungsbezirke im Ranking der 271 NUTS2-Regionen 
der EU27 – Vergleich der Regionen mit dem höchsten und niedrigsten BIP im Jahr 2008

T2

NUTS2-Region
BIP BIP je Einwohner

Rang
Veränderung 
gegenüber 

2007Mill. EUR EUR KKS KKS, EU27=100

Inner London (Vereinigtes Königreich) 266 982 88 300 85 800 341,8 1 0

Luxemburg 39 640 81 200 70 000 278,9 2 0

Bruxelles-Capitale (Belgien) 64 190 60 600 54 100 215,5 3 0

Groningen (Niederlande) 30 879 53 800 49 700 198,0 4 + 4

Hamburg 86 970 49 100 47 100 187,6 5 – 1

Praha (Tschechische Republik) 37 176 30 400 43 200 172,1 6 – 1

Île de France (Frankreich) 558 330 47 800 42 000 167,3 7 – 1

Stockholm (Schweden) 97 005 49 200 41 900 166,9 8 + 1

Bratislavský kraj (Slowakei) 16 899 27 500 41 800 166,5 9 + 3

Wien (Österreich) 75 049 44 600 40 900 162,9 10 + 1

Oberbayern 182 535 42 200 40 500 161,4 11 – 2

Bremen 27 271 41 200 39 500 157,4 12 + 1

Utrecht  (Niederlande) 51 341 42 600 39 300 156,6 13 + 3

North Eastern Scotland (Vereinigtes Königreich) 18 226 40 400 39 300 156,6 13 + 4

Darmstadt 153 928 40 700 39 100 155,8 15 – 1

Stuttgart 145 012 36 200 34 700 138,2 22 – 1

Karlsruhe 93 285 34 000 32 700 130,3 35 – 3

Tübingen 59 061 32 700 31 400 125,1 39 + 2

Freiburg 65 563 29 900 28 700 114,3 65 + 4

EU27 12 494 369 25 100 25 100 100 – –

Chemnitz 32 325 21 600 20 800 82,9 187 – 2

Mecklenburg-Vorpommern 35 487 21 200 20 400 81,3 189 0

Brandenburg-Nordost 22 394 19 600 18 800 74,9 207 –11

Severen tsentralen (Bulgarien) 2 965 3 200 7 500 29,9 269 0

Nord-Est (Rumänien) 14 917 4 000 7 200 28,7 270 – 1

Severozapaden (Bulgarien) 2 783 3 000 7 100 28,3 271 0

*) Bruttoinlandsprodukt je Einwohner in Kaufkraftstandards (KKS).
Quelle: Eurostat.
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des europäischen Durchschnitts liegen. Für 
Deutschland wurden für 2007 – 2013 Struktur-
fördermittel in Höhe von insgesamt 26,4 Mrd. 
Euro bereitgestellt. Im Rahmen des Ziels „Kon-
vergenz“, worauf gut 16 Mrd. Euro entfielen, er-
hielten die Länder Brandenburg, Mecklenburg-

Regionales Bruttoinlandsprodukt je Einwohner in der Europäischen Union 2008S4

Vorpommern, Sachsen, Sachsen-Anhalt und 
Thüringen sowie die NUTS 2-Region Lüneburg 
Mittel aus dieser Gemeinschaftsunterstützung. 
Berechnungsgrundlage waren dabei die vom 
Arbeitskreis VGR der Länder erstellten regio-
nalen BIP-Daten der Berichtsjahre 2000 bis 2002.
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Regionale Wirtschaftskraft und 

„Pendlerproblem“

Die Aussagekraft der Kenngröße „Brutto-
inlandsprodukt (BIP) je Einwohner“ für 
Vergleiche des wirtschaftlichen Entwick-
lungsstandes unterschiedlich großer Re-
gionen wird dadurch relativiert, dass die 
gesamtwirtschaftliche Leistung in man-
chen Regionen durch Berufseinpendler 
auf ein Niveau erhöht wird, das maßgeb-
lich über der von der ansässigen Er-
werbsbevölkerung erbrachten Wirt-
schaftsleistung liegt. Die Pendler tragen 
zwar zur regionalen Wirtschaftsleistung 
bei, sind aber nicht bei der Wohnbevölke-
rung der Region berücksichtigt, auf die 
das BIP je Einwohner bezogen wird. In 
Regionen mit hohem Einpendlerüber-
hang, wie beispielsweise Hamburg oder 
Bremen wird das BIP je Einwohner im 
Ländervergleich somit überschätzt und in 
Regionen mit einem negativen Pendler-
saldo scheinbar unterschätzt. Grundsätz-
lich weist diese Kennziffer methodische 
Mängel auf, da nach dem Inlands- (BIP 
am Arbeitsort) bzw. Inländerkonzept (Ein-
wohner am Wohnort) ermittelte Daten 
aufeinander bezogen werden.

Regierungsbezirke Stuttgart, Karlsruhe und 

Tübingen zählen zu den wirtschaftsstärksten 

Regionen Europas

Nach den vom Statistischen Amt der Europä-
ischen Union (Eurostat) aktuell veröffentlich-
ten regionalen BIP-Daten 2008 für die insge-
samt 271 so genannten NUTS 2-Regionen der 
27 EU-Mitgliedstaaten – in Baden-Württem-
berg sind dies die vier Regierungsbezirke – 
reichte die Spannweite des BIP je Einwohner 
von gut einem Viertel des Durchschnittswertes 
der EU27 (25 100 KKS2) – Kaufkraftstandard) in 
der bulgarischen Region Severozapaden bis zu 
343 % in der britischen Hauptstadtregion Inner 
London mit 85 800 KKS (Tabelle 2).

Der Südwesten ist in der Spitzengruppe der 
wirtschaftsstärksten Regionen der Europä-
ischen Union (EU) gut vertreten. Mit Stuttgart, 
Karlsruhe und Tübingen zählen insgesamt drei 
Regierungsbezirke im Land zu den Regionen 
Europas mit der höchsten Wirtschaftskraft. 
Hierzu rechnet Eurostat jene Regionen, deren 
Bruttoinlandsprodukt je Einwohner kaufkraft-
bereinigt den EU-Durchschnitt um mindestens 
25 % überschreitet. Von den insgesamt 40 Re-
gionen, in denen das kaufkraftbereinigte BIP je 
Einwohner 2008 die 125 Prozentgrenze über-
schritt, lagen zehn in Deutschland. Davon be-
legten unter den 15 bestplazierten EU-Regi-
onen Hamburg mit 47 100 KKS je Einwohner 
Rang 5 vor Prag (43 200 KKS) und der franzö-
sischen Hauptstadtregion Île-de-France 
(42 000 KKS). Der Regierungsbezirk Oberba-
yern (40 500 KKS) mit der bayerischen Landes-
hauptstadt München und Bremen (39 500 
KKS) lagen auf den Plätzen elf und zwölf. Nach 
Darmstadt mit 39 100 KKS pro Kopf auf Platz 
15 folgen die baden-württembergischen Regie-
rungsbezirke Stuttgart auf Rang 22 mit rund 

kurz notiert ...

2 Der KKS ist eine Kunst-
währung, die die Unter-
schiede zwischen den 
nationalen Preisniveaus 
berücksichtigt. Dabei wird 
das jeweils in nationalen 
Währungen berechnete 
BIP mittels entspre-
chender Kaufkraftpari-
täten in KKS umgerechnet 
und ermöglicht so aussa-
gekräftigere Vergleiche 
der regionalen Wirt-
schaftskraft.

34 700 KKS sowie Karlsruhe auf Rang 35 mit 
32 700 KKS. Ebenfalls noch in der Gruppe der 
EU-Regionen mit dem höchsten BIP je Einwoh-
ner lag 2008 der Regierungsbezirk Tübingen auf 
Platz 39 mit 31 400 KKS (Schaubild 4).

Weitere Auskünfte erteilt
Dr. Frank Thalheimer, Telefon 0711/26 50,
Frank.Thalheimer@stala.bwl.de

Neue Broschüre: Kreiszahlen – Ausgewählte 

Regionaldaten für Deutschland

Die Ausgabe 2010 der jährlich herausgegebenen 
Publikation Kreiszahlen enthält die wichtigsten 
statistischen Eckdaten für alle Stadtkreise bzw. 
kreisfreien Städte, Landkreise, Regierungs-
bezirke bzw. Statistische Regionen aus ganz 
Deutschland. Die Broschüre ist eine regional-
statistische Gemeinschaftsveröffentlichung der 
Statistischen Ämter des Bundes und der Länder 
mit bundesweiten Daten ab Kreisebene.

Dazu gehören beispielsweise Zahlen über die 
Bevölkerung und die Geburtenhäufigkeit, aber 

genauso auch Daten über die Zahl der Arbeits-
plätze, die Qualifikation der Beschäftigten, die 
Arbeitslosigkeit und das Wirtschaftswachstum. 
Darüber hinaus enthält die Veröffentlichung 
auch eine Karte, auf der die Bevölkerungsdich-
te in kreisfreien Städten und Landkreisen der 
Bundesrepublik Deutschland abgebildet ist.

Insgesamt werden rund 140 wichtige Merk-
male, teilweise in Form von orientierenden 
Indika toren, für jede Regionaleinheit nachge-
wiesen.

Die Broschüre kann zum Preis von 15,00 Euro 
bestellt werden.

Bestellung:

Statistisches Landesamt 
Baden-Württemberg
Telefon 0711/641-28 66
Fax 0711/641-13 40 62
vertrieb@stala.bwl.de
www.statistik-bw.de


